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Transzendenz 
der Farben – 
die sakralen

Wandmalereien
von Tobias 
Kammerer
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Tobias Kammerer 

und das große Format

Er ist produktiv, arbeitet über

die künstlerischen Grenzen

hinweg – mit Glas, mit Stahl

und natürlich mit Farbe. Die

steht auch am Anfang der

künstlerischen Karriere: 

Tobias Kammerer entstammt

einer Rottweiler Handwerker-

familie, ist schon früh mit der

Klaviatur der Farben vertraut,

wendet sich an der Wiener

Akademie schnell dem großen

Format zu – als Ölmalerei,

Aquarell und schließlich als

Wandbild auf Fassaden. 

Tobias Kammerer komponiert

zunehmend abstraktere Moti-

ve: Zeigen seine Figurationen

noch anfangs einen dichten,

ernsten Ausdruck, so ent-

materialisieren sie sich zu-

sehends, werden ätherischer

und reduzieren sich auf 

Andeutungen der Physiogno-

mie. Die aquarellierende Mal-

weise, aus der die lichten und

doch farbigen Abstraktionen

sich formen, überträgt der

Künstler auf die Fassade. Die

Silikatfarben aus Keimscher

Produktion bieten ihm das

ideale Malmittel für seine

Arch-Art, wie er Mitte der

neunziger Jahre seinen die

Architektur überspielenden

Malstil nennt. Kammerer 

provoziert mit seiner kom-

promisslosen Malerei – so

sehr, dass der Rottweiler

Baubürgermeister ihn polizei-

lich vom Gerüst holte. Eine

Anekdote, die heute schmun-

zeln lässt. Weil Bauherr, 

Presse und auch der Ober-

bürgermeister des sonst so

kunstfreundlichen Städtchens

auf des Künstlers Seite stehen,

obsiegt dieser, um nur wenige

Jahre später das neue Land-

ratsamt in Rottweil mit einem

Präzision, 
Abstraktion, 
Farbe

Präzision, Abstraktion, Farbe
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hintersinnigen Gemälde zu

schmücken: mit dem Büro-

kraten. Wenn man genau 

hinsieht, erkennt man den

staubigen Aktenstapel und das

verstärkte Sitzfleisch.

Obwohl die Arbeiten ein 

spontanes Vorgehen vermuten

lassen, plant Kammerer 

akribisch. Entwirft, verwirft,

scribbelt, baut Modelle, prüft

die Wirkung, wägt ab. Die

Vorplanung macht einen 

Gutteil am Gesamtaufwand

aus. So sind nicht nur seine

Provokationen im Außen-

bereich wohlkalkuliert, auch

die gegen Ende der neunziger

Jahre zunehmende Konzen-

tration auf die Kirchenaus-

gestaltung beruht auf der 

konsequenten Vorplanung und

dem Studium der kirchlichen

Schriften, wobei ihn seine

Frau Ela Kammerer wesent-

lich unterstützt und kritisch

begleitet.

Mit Glasarbeiten begann die

Arbeit für sakrale Räume, um

alsbald wieder die Wand und

die Farbe zu entdecken.

Heute verbindet Kammerer

die künstlerischen Ebenen in

geradezu spielerischer 

Leichtigkeit, stellt seine Glas-

fenster neben Malereien oder

lithurgische Gegenstände und

lässt die Grenzen zwischen

den Disziplinen verschwim-

men. Und ist damit auf dem

direkten Weg zum Gesamt-

kunstwerk, wie bei der 

Katharinenkirche in Kiew 

zu sehen ist. Dieser und

anderen sakralen Arbeiten 

aus jüngster Zeit widmet sich

die vorliegende Ausgabe von

erhalten & gestalten.
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Malerisches
Empyreum

»Die Farbzuordnungen 

folgen meiner Auffassung 

von christlicher Symbolik. 

Ich definiere sie 

letztlich selbst.«

Maria Himmelfahrt in Oberhausen.

Lichte Farben und die malerische 

Überhöhung verwandeln die 

neogotische Kirche in einen Raum 

der Jetztzeit.

Seit rund hundert Jahren erfreut

sich die katholische Gemeinde des

kleinen Städtchens Oberhausen

unweit Idar-Obersteins ihrer

neugotischen Pfarrkirche. An

der Schwelle zum neuen 

Jahrtausend steht nun eine

Komplettsanierung an,

einschließlich der künstleri-

schen Neuinterpretation

des Kirchenraumes.

In der Regel restauriert

oder rekonstruiert man

das vergessene oder

verlorene, aber reiche

Dekor neogotischer

Kirchen heute 

möglichst originalge-

treu, um die Authen-

tizität des Ortes zu

reaktivieren. In

Oberhausen aber

ging man einen

gänzlich anderen

Weg. Der mit der

Sanierung beauf-

tragte Architekt

Alwin Bertram

überzeugte die

Gremien von
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einer modernen, zeitgemäßen Neugestaltung des Schiffes,

legte die intensive Farbigkeit des Kreuzrippengewölbes fest

und verzichtete auf die Rekonstruktion des alten Dekors. 

Das entschwand aus dem Blick der Kirchengemeinde, als man

sich vor Jahrzehnten für eine Modernisierung des Raumes 

entschied. Ein so genanntes Fenster zeigt heute einen kleinen

Ausschnitt der einstigen Malerei – überall sonst bleibt sie unter

der neutralen Schicht, zugunsten einer aktuellen Ausgestaltung,

die sich bewusst von der neogotischen Tradition freimacht.

Dies beginnt bereits bei der Farbfassung des Kreuzrippen-

gewölbes in Gelb, Blau und Rotocker. Das betont die Struktur

im gotischen Sinne, tritt aber gleichzeitig ihrer Ernsthaftigkeit

entgegen. Tobias Kammerer nimmt diese neue Farbigkeit mit

seinen Malereien auf, die Maria und Josef rahmen, der 

Taufkapelle einen eigenen Charakter geben und die Decken-

segel zieren.

Seitlich des Chores befinden sich die Figuren von Maria und

Josef, erhöht auf Podesten stehend und überhöht vom -male-

rischen Hintergrund. Maria als zentrale Figur wird dabei be-

sonders betont: Sie steht vor drei vertikalen Farbfeldern,

deren mittiges, rotes die klassische Verbindung zu Symboliken

wie Liebe, Mutter, Wärme herstellt. In einer Spachteltechnik

ausgeführt, liegt über den Feldern ein leichter Glanz – er

umgibt Maria mit einer Aura des Wertvollen, Erhabenen. Nach

oben schließlich gehen die Farbfelder über in eine verschlun-

gene, amorphe und transparente Malerei, in den göttlichen,

leuchtenden Himmel voller Engel. Auch über Josef steht dieses 

Empyreum, allerdings wird er von weißen, sanft schimmern-

den Feldern umrahmt.

An den Decken finden sich seltsame Formen, die man als ab-

strahierte Engel interpretieren kann. Diese „Fischblasenformen“

entstammen dem Maßwerk der Fensterrose, begegnen spiele-

risch der Strenge des Gewölbes und wandern auch in die

Taufkapelle, deren Wände unter anderem ein Text aus dem

Matthäus-Evangelium in lockerer Pinselschrift ziert. Gefasst

Josef wird von zwei weiß 

gespachtelten Flächen gerahmt, 

die wie aufgeklappte Altarflügel 

erscheinen.

Leicht spannt sich das heiter 

gefasste Kreuzrippengewölbe 

über den klaren, neogotischen 

Kirchenraum.

»Die Komposition strebt

empor, sie nimmt die 

architektonische Sprache auf,

bleibt aber kompromisslos 

modern.«



Die „Fischblase“ legt sich überall

spielerisch über die Flächen. 

Die Taufkapelle mit dem 

handgeschriebenen Vers nutzt 

das Wasser als Motiv, lockere 

Beistriche zeichnen den Raum 

nach und verbinden die neue 

Malerei mit der Architektur.

wird dieser Vers durch einen säulenähnlichen Beistrich und das

ultramarinblau umrahmte Buntglasfenster. Daneben befindet sich

ein weiteres Säulenmotiv, allerdings sehr viel konkreter in seiner 

Erscheinung, weil die Wassersäule symbolisierend. Ausgeführt in

Spachteltechnik, stehen die verschiedenen farbigen Schichtungen

für die unterschiedlichen Funktionen des Wassers: dunkles Blau

ist das Untertauchen, weiße Teilflächen symbolisieren das Auf-

tauchen mit Christus, also die Auferstehung.

Und wer genau nach oben blickt, wird auch die Decke der

Taufkapelle in einem dezenten Blauton wahrnehmen. Sehr 

transparent erinnert er an das himmlische Blau, weitet das

Gewölbe nach oben und steht mit dem Gelb der Engel in

lebendigem Kontrast.

Architekt: Alwin Bertram, Hennweiler



Jahrelang kämpfte die kleine evangelisch-lutherische Gemeinde um die Rückgabe ihrer Kirche, in der sie bereits über 

80 Jahre lang Gottesdienste feierte. Mitte des 19. Jahrhunderts wurde St. Katharinen im Basilikastil auf der deutscher 

Berg genannten Anhöhe errichtet. 1938 dann löste sich die evangelisch-lutherische Gemeinde selbst auf – Stalins 

antireligiöse Kampagnen hatten Erfolg. Das Kirchengebäude aber blieb stehen, wenn auch aller Symbole beraubt, 

zweckfremd genutzt und vernachlässigt.

In den neunziger Jahren dann machte die Gemeinde ihre alten Ansprüche geltend, erhielt dabei politische und finanzielle 

Unterstützung aus Deutschland, so dass 1998 endlich die Rückgabe erfolgte. Wenige Tage später starteten die Sanierungs-

arbeiten, unterstützt von der evangelischen Landeskirche Bayern.

Bei der Suche nach einem Künstler für die Gestaltung der Kirchenfenster stieß man auf Tobias Kammerer, dem sukzessive

dann weitere Arbeiten übertragen wurden. So zeigt St. Katharinen heute in fast allen Bereichen die Handschrift von Tobias

Kammerer: Er entwarf nicht nur die Glasarbeiten und die Altarrückwand, aus seinem Atelier kommen auch Kerzenleuchter,

Türgriffe und das blaue, gläserne Altarkreuz. Sämtliche Arbeiten widmen sich dem Engelsmotiv. Kammerer knüpfte dabei an

erhaltene Engel des Kirchengebäudes und den Patron der Stadt, den Erzengel Michael, unmittelbar an. So bestehen die

Leuchter beispielsweise aus drei an den Flügelspitzen verbundenen Engeln.

Im Zentrum des Raumes aber steht die bemalte Altarrückwand, auf der sich zwei figurative Elemente überlagern: das Kreuz

in direkter Anlehnung an das Kruzifix aus den zwanziger Jahren und die Kelchform als Verweis auf das Abendmahl. Auf der

weißen, gespachtelten Kreuzform erkennt man lasierte Wundmale. Aus den benachbarten gelben Flächen steigen Engel nach

oben zum darüberliegenden Glasfenster mit dem Motiv der Auferstehung. Das linke Fenster zeigt die heilige Katharina als

Patronin der Kirche; das rechte Fenster widmet sich in blauer Farbigkeit Martin Luther.

Ende Oktober 2000 konnte die Kirche erneut geweiht werden. In eineinhalb Jahren intensiver Arbeit, die zur 

Abstimmung moderne CAD-Simulationen nutzte, wurde aus dem entleerten, profanisierten Raum wieder ein Ort des 

Glaubens – würdevoll, modern und doch in der Tradition der evangelischen Gemeinde, deren Kiewer Ursprünge auf 

das Jahr 1760 zurückgehen.
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Die Rückkehr 
der Engel

St. Katharinen in Kiew. Malerei, 

Bildhauerei, Glasarbeiten – die wohl 

umfassendste Arbeit Tobias Kammerers 

findet man weit im Osten Europas.

Detailliert ausgearbeitet: der 

Entwurf für die Altarrückwand. 

Seitliche Felder wurden jedoch in

Abstimmung mit den grünlichen

Wandflächen grauviolett lasiert.

Architekten: 

Arcus Consulting, Cottbus und Kiew

Heute zeigt sich das 

Gotteshaus zurückhaltend, 

aber würdevoll.
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»Ein Gottesdienst spricht 

alle Sinne an, denn in der 

Wechselwirkung von Farbe,

Raum, Musik und Wort höhen

sich die Dinge gegenseitig.«

Mit den Glasfenstern begann die

künstlerische Arbeit, die sich

schließlich fast in alle Bereiche 

der Kirche ausdehnte und auch 

den Leuchtern ihre Form gab.
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Zunächst glaube ich, dass
Kunst nicht als sakral oder
profan zu bezeichnen ist.
Die Frage, ob und wie 
impulsiv eine Arbeit ist,
richtet sich nach dem
Raum und nach dem, was
man ausdrücken will. So
hat jede Arbeit ihre Indivi-
dualität und steht in
Wechselwirkung mit dem
Raum und den Menschen.

Obliegt dem sakralen

Raum ein ganz 

besonderer Reiz?

Jeder Raum kann über
Anziehungskraft und Aus-
strahlung verfügen.
Raumphänomene sind
nicht erzeugbar; sie sind
unabhängig von ihrer 
Nutzung faszinierend oder
auch nicht. 
So gesehen gibt es im 
Sakralbau sehr reizvolle
Räume, oftmals auch mit
großer Geschichte. 
Die Architektursprache für

Sakralräume enthebt sich
nutzenorientierten Zwän-
gen und zweckrationalem
Denken. So ist sie schon
immer ein idealer Ort für
Kunst gewesen.

Auffallend oft taucht

das Engelmotiv in

Ihren Arbeiten auf –

woher kommt diese

Affinität?

Ich habe mich damit 
auseinandergesetzt, 
welche christlichen
Bildthemen mit meiner 
Art zu arbeiten, darstell-
bar sind. Engel erlauben
mir zum Beispiel eine
größtmögliche Toleranz 
in der Darstellung und 
Interpretation, da sie
transzendente und 
ätherische Wesen sind.
Darüber hinaus symboli-
sieren sie für mich die
Schnittstelle zwischen
Himmel und Erde.

Sie arbeiten als Maler,

Glaskünstler und auch

Bildhauer. Welche

Form favorisieren Sie?

Malerei und Bildhauerei
sind Ausdrucksmittel der
Kunst. Wenn man eine
künstlerische Idee hat,
versucht man, sie umzu-
setzen. Dabei merkt man,
dass vielleicht die Lein-
wand, der Putz, der Stein
oder das Glas richtig dafür
ist. Eigentlich ist es mir
das Liebste, wenn man
sich vernetzt mit diesen
Disziplinen auseinander-
setzt, gerade wenn man
ein künstlerisch ganzheit-
liches Konzept für einen
Raum entwickeln will.

Gibt es ein Anliegen,

das Sie mit Ihrer

Kunst verfolgen?

Kunst entsteht zunächst
einmal aus einem gewis-
sen Sendungsbedürfnis.
Nicht zuletzt sagt man
auch, Kunst kommt von
Künden. Folglich ist es
auch für mich das Groß-
artigste, wenn ich künstle-
rische Konzepte und Ideen
verwirklicht sehe. Es ist
mir dabei wichtig, dass
zeitgenössische Auffas-
sung und Raumbezogen-
heit überzeugend zum
Ausdruck kommen.

Welches Projekt 

stellte Sie bisher vor

die größten Heraus-

forderungen? 

Praktisch bei jedem Pro-
jekt gibt es neue Heraus-
forderungen. Extrem aber
waren für mich die ersten
öffentlichen Aufgaben.
Beispielsweise die großen,
sehr impulsiven blauen
Kirchenfenster von
Neukirch. Oder mein 
erstes monumentales
Wandgemälde in Rottweil.

Kunst – irdische Tochter der Religion
Sind Sie religiös?

Wenn man künstlerisch
tätig ist, trifft man auto-
matisch auf Glauben und
Religion. Man kann sich
dem schöpferischen Aspekt
in der Welt nicht entziehen
und setzt sich dann auch
damit auseinander. 
Kunst und Religion befassen
sich mit denselben Fragen
und Inhalten. Adalbert
Stifter sagte einmal, dass
Kunst die irdische Tochter
der Religion sei. Beides
geht weit über das Ratio-
nale und Sichtbare hinaus.
Ich bin religiös, aber nicht
im klassischen Sinne
fromm.

Ihre früheren, profa-

nen Wandmalereien

sind impulsiv und set-

zen sich über Konven-

tionen hinweg. Wie ge-

langt man von da zur

Sakralkunst?

»Es ist mir wichtig,

dass zeitgenössische

Auffassung und Raumbe-

zogenheit überzeugend

zum Ausdruck

kommen.«
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Diesen ersten Konfronta-
tionen standzuhalten, war
eine große Herausfor-
derung.

Und welches Projekt

war bislang Ihr 

wichtigstes?

Die Neugestaltung der
Sankt-Katharinen-Kirche
in Kiew. Hierbei war die 
Auseinandersetzung mit
der Vorgeschichte und
der heutigen Situation in
Kiew unerlässlich. Umfas-
sende künstlerische Ent-
scheidungen konnte ich
schon in die ersten Bau-
maßnahmen einfließen
lassen. Das mir entgegen-
gebrachte Vertrauen hat
mich sehr geehrt.

Sie verarbeiten fast

ausschließlich 

Mineralfarben – 

welchen Grund gibt 

es dafür?

Für meine Arbeit ist die
Wirkung der Farben ent-
scheidend. Wie Sie an
meiner Arbeit sehen, liebe
ich brilliante Farben. Die 
seidenmatte Oberfläche
der Mineralfarbe hat
einen sehr edlen Charak-
ter und ein angenehmes
Erscheinungsbild. 
Darüber hinaus möchte
ich eine hohe Haltbarkeit
und Lichtechtheit für
meine Arbeit beanspru-
chen.

Und zum Abschluss:

Ihr Traumprojekt

wäre ...?

Das ist sehr schwer
zu sagen. Jedoch
träume ich davon, eine
Kapelle zu bauen – nach
eigenen Plänen und
Kunstvorstellungen. Sie
muss nicht groß sein und
könnte irgendwo in der
Natur stehen.

In diesem Heft

vorgestellte

nicht vertretene

Werke von 

Tobias Kammerer
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Zuversicht und Trost

Ein Hauch Orange liegt über dem gelben Lasurschleier, eine

Nuance nur, die der Malerei aber eine entscheidende Wirkung

verleiht. Denn so glüht die Farbfläche hinter der Christusfigur

als göttlicher Feuerhimmel auf, in den die Auferstehungsszene

mündet. Rechts und links schwärmen Engel aus, begleiten

Christus auf seiner Reise aus dem Grab, dessen steinerne

Deckel von der Kraft des Himmels weggesprengt werden. 

Ausgekleidet mit himmlischem Blau strebt das Licht empor, 

wo es sich um die Christusgestalt verdichtet und nach oben

immer glühender, energiereicher wird.

Das Kreuz symbolisiert hier nicht das Martyrium, sondern

Trost und Zuversicht stehen für den hoffnungsvollen Neuanfang

in einer anderen besseren Welt.

Und wieder beschreibt die Malerei eine Kelchform, umfängt

Christus mit dem Sinnbild des Abendmahls.

St. Bonifaz wurde 1970 von Prof. Clemens Holzmeister 

als moderne Kirche für die damals noch kleine Gemeinde 

in Breitenfurt bei Wien erstellt. Relativ rasch wuchs die 

Gemeinde, so dass 1990 eine Erweiterung anstand. Zur 

Jahrtausendwende dann sollte die bis dahin schmucklose 

Chorwand eine künstlerische Gestaltung mit zeitgemäßen

künstlerischen Mitteln erhalten. Der sachlichen und formal

strengen, gleichzeitig aber zurückgenommenen Architektur

stellt Kammerer mit seinem Altarmotiv eine narrative, 

von tieferen Bedeutungen durchwebte Malerei entgegen, 

deren fließende Dynamik dem Kirchenraum eine neue 

Anmutung verleiht.

St. Bonifaz zeigt, dass auch junge Kirchen mit sensiblen 

künstlerischen Mitteln eine Aufwertung erfahren und damit

dem heutigen Verständnis von Raum und Glaube gerecht 

werden.

St. Bonifaz in Breitenfurt. Mehrschichtig lasierte Malerei begleitet die Christusfigur und interpretiert das Kreuz als Zeichen der Zuversicht, des Neuanfangs.

Mehrere übereinanderliegende 

Lasuren ergeben eine faszinierende

Farbtiefe und stehen für das 

göttliche Licht, das Jesus bei seiner

Auferstehung umfängt.

»Meine Arbeiten sind weltoffen

und deutungsflexibel, sie spiegeln

immer die Gemeinde, die Menschen,

den Raum und auch den Ort.«

Architekten: 

Harald Gnilsen, 

Baudirektor Erzdiözese Wien /

Günther Trimmel, Wien
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Der Bogen verbindet aber auch zwei Zyklen von Glasfenstern.

Auf der Seite des alten Bundes steht die abstrahierte Darstel-

lung der Sintflut, endend mit der Landung und der den

Ölzweig tragenden Taube. Auf der anderen Seite folgen drei

Fenster mit den Versprechen Gottes, die Dualität des Lebens

ewig währen zu lassen. Das erste Fenster, mit grüner Farb-

stimmung und angedeuteten Ähren, verweist auf Saat und

Ernte, auf die Kraft der Natur. Frost und Hitze sowie Tag und

Nacht lassen sich in den beiden anderen Fenstern entdecken.

Letzteres vereint die gelbe, lichte Tagstimmung über wärmen-

des Orange der Dämmerung mit dem kalten, schattigen

Nachtblau.

Kammerer antwortet mit seiner Arbeit auch auf den multi-

funktional konzipierten Raum, der mit mobiler Bestuhlung und

entfernbarem Altar wenig mit einem traditionellen Kirchen-

konzept gemein hat. Malerei und Glaskunst geben dem Ort

Identität, indem sie die urchristlichen Motive in die heutige

Zeit überführen, die Menschen im Strudel des Alltags und der

Weltereignisse an die Vergangenheit und ihre immerwährende

elementare Verpflichtung erinnern.

Der Bogen spannt sich zwischen zwei violetten Streifen wie 

ein Regenbogen. Eine erwünschte Assoziation, denn Tobias

Kammerer thematisiert die Geschichte der Sintflut. Allerdings

nicht ihre zerstörerische, unheilvolle Seite, sondern den 

Frieden, den neuen Anfang, der am Ende der biblischen Heim-

suchung steht.

„Solange die Erde steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte,

Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht.“ Dieser

Satz aus der Genesis bezeichnet den neuen Bund zwischen

Gott und den Menschen, dargestellt auf der Altarrückwand als

schräg nach oben zeigender, violetter Streifen. Zu ihm führt

der Bogen, ausgehend von einem vertikalen violetten Strich,

der den alten Bund symbolisiert. Der farblich reduzierte

Regenbogen verbindet die beiden Versprechen und durchläuft

dabei eine breite, vertikal ausgerichtete Fläche. Sie steht für

die von Christus aufgelöste Wand zwischen Himmel und Erde.

In Gelb triumphiert das sich über alle Grenzen ergießende

Licht. Gerahmt wird die Lichtstele von zwei weißen, glänzen-

den und damit das Licht reflektierenden Flächen. Weiß steht

für die Summe aller Farben, für deren Anfang und Ende

gleichzeitig.

»Mein Bestreben ist es, 

Harmonie und Fortschritt zu 

vereinen und dabei etwas zu 

schaffen, das die Kraft hat, 

verstanden zu werden.«

Der Bund mit den 
Menschen
Evangelische Friedenskirche in Viernheim. Den neuen und 

den alten Bund Gottes mit den Menschen thematisieren Wandmalerei und polychrome Glaskunst.

Architekten: 

Kolb-Neumann, Darmstadt
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Der Bogen spannt sich: von der 

Sintflut zum Neubeginn, vom alten

zum neuen Bund Gottes. 

Dazwischen strebt das alles 

wärmende Licht empor aus 

den großen Wassern, die vorher 

viel Leben verschlangen.
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Biografie

1968 Geboren in Rottweil

1986–92 Studium der freien Malerei an 

der Akademie der Bildenden Künste 

in Wien bei Prof. Arik Brauer 

und Prof. Josef Mikl

1987 Auszeichnung mit dem 

Arik-Brauer-Preis

1988 Auszeichnung mit dem 

Theodor-Körner-Preis

1992 Abschluss des Studiums 

als Magister Artium

1992–93 Studium der Bildhauerei an der 

Akademie der Bildenden Künste 

in Wien bei Prof. Bruno Gironcoli

1997 Auszeichnung mit dem 

Karl-Miescher-Preis

2000 Auszeichnung mit der 

Pontifikatsmedaille 

der Päpstlichen Akademie

Drei profane Arbeiten des Künstlers: 

Privathaus in Stuttgart, 

Zahnärztehaus in Freiburg 

und Wohnhaus in Rottweil 

mit einem Gemälde 

des Künstlers (von oben)

Von der Farbe zur Kunst

Projekte im öffentlichen Raum

1989 Musik-Service-Center, Wien (Österreich)

1993 Landratsamt, Rottweil

Michael-Balint-Klinik, Königsfeld

1994 Handwerkskammer, Reutlingen

1995 Kath. Pfarrkirche St. Peter und Paul, Neukirch

Wohnbaugesellschaft Selbsthilfe, Stuttgart

1996 Kreissparkasse, Marktschwaben

Gästehaus der Seagram Corp., Eltville

1997 Kath. Kirche zu den heiligen Schutzengeln, Juist

Studentenzentrum, Rosenheim

Nethersole Hospital Chapel, Hongkong (China)

Kath. Kirche St. Nikolaus, Erfurt-Melchendorf

Kath. Kirche St. Josef, Oberhof

1998 Christuskirche, Neuenhasslau

Stadtwerke, Menden

Evang. Kirche, Mainz-Ebersheim

Hagener Feinstahl, Hagen

1999 Zahnärztehaus, Freiburg

Institut für Niedertemperatur- und 

Plasmaphysik, Greifswald

Kath. Kirche St. Eberhard, Stuttgart

Kath. Kirche, Börger

2000 Justizvollzugsanstalt, Kassel

Evang. Kirche, Recklinghausen

Kath. Kirche, Emmeln

Katharinenkirche, Kiew (Ukraine)

Kath. Kirche, Gramatneusiedl (Österreich)

2001 Friedenskirche, Viernheim

Heilig-Kreuz, Dachau

Volksbank, Nagold

St.-Vincenz-Krankenhaus, Heiligenstadt

St. Bonifaz, Breitenfurt bei Wien (Österreich)

Daneben zahlreiche Ausstellungen unter anderem

in Wien (Institut für Gegenwartskunst, Oberes

Belvedere), Rottweil (Forum Kunst), Nairobi

(Viehweber Artgalerie), Osnabrück (Kunsthalle 

Dominikanerkirche), London (Cochrane Gallery),

Paderborn (Diözesanmuseum), Sevilla (Kloster

zu unserer lieben Frau Loreto Espartinas)
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Zweischichtig

Der Entwurf basiert auf dem Zusammenspiel 

von Malerei und Glaskunst, von Transparenz 

und Dichte. Vor dem amorphen Kreuzsujet 

befindet sich der einfache, zylindrische Altar.

»Weiß als Abglanz des 

göttlichen Lichtes steht hier 

für Erleuchtung, Verklärung 

und Vollkommenheit.«

Kapelle in der Arena „Auf Schalke“ in Gelsenkirchen. 62 000 Zuschau-

er fasst das neue Stadion von Schalke 04, eine multifunktionale Arena, in

dessen Tribünenunterbau sich eine Novität im deutschen Fußball befindet:

eine Kapelle, in der sich Spieler und Beteiligte versammeln können, gleich

welcher Konfession.

Der eigentlich neutrale, quadratische Raum im Untergeschoss soll, so die

Betreiber, durch die künstlerische Interpretation zu einem würdevollen,

feierlichen Charakter finden. Sieben Künstler werden eingeladen, Ideen für

diese Metamorphose zu finden. Darunter auch Tobias Kammerer, dessen

Entwurf schließlich den zweiten Platz belegt.

Sein als Modell dokumentiertes Konzept basiert auf zwei Ebenen, die 

in direkter Wechselwirkung stehen und das Transzendentale des Ortes

greifbar machen. Die erste Ebene besteht aus einer malerischen, blau-

weißen Schicht direkt auf dem Kalkputz der Wände. Über ihr spannt sich

die zweite Ebene aus Glas, die im Altarbereich sogar aus zwei Glasschichten

besteht. Sie ist teilweise mit Schmelzfarbe bearbeitet, teils sandgestrahlt

und damit haptisch erfahrbar. An der Stirnseite des Raumes verdichtet sich

die Malerei zu einem Tafelbild mit einem amorph-abstrakten Kreuz über

einer Kreisfigur. Eine große Glasfront schließt den Raum zur Außenzone

ab. Sie lässt sich bei Bedarf elektrisch von transparent auf opak schalten

und so als optische Barriere nutzen.
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Der
Künstler
und die
Farbe

Schwungvolle, kräftige Pinselstriche ziehen sich

über die Wand. Das KEIM-Firmengebäude, mit Produk-

tionstrakt und Schulungszentrum am Stammsitz in

Diedorf bei Augsburg dokumentiert auf eindrucksvolle

Weise die Verbundenheit des Künstlers mit dem Gestal-

tungsmittel Farbe. Das Besondere: Die Malereien führte

Tobias Kammerer zusammen mit Seminarteilnehmern

im KEIM-Schulungszentrum aus. 

Tobias Kammerer leitet dort regelmäßig Architektur-

malereiseminare und stellte auch bereits eigene Werke

aus. KEIM-Farben sind das Material, mit dem er seine

Ideen realisiert – ob an Kirchen oder profanen Bauten.

Und er gibt sein Wissen weiter. 

Ob Lagerbereich (links) oder

Schulungszentrum (unten): Die 

Architekturmalerei von Tobias 

Kammerer und seinen Seminarteil-

nehmern gibt KEIMFARBEN ein 

eigenes Gesicht.

h
lt

&
t

lt

KEIMFARBEN GmbH & Co. KG Keimstraße 16 · 86420 Diedorf · www.keimfarben.de


